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3öfter Jahrgang. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
ut täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
t Ausnahme der Sonn- und peſttage. 


onn Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
ementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann one.⸗Büreau 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


n Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
d. Ol ewirte bei allen Königl. Poftanftalten 3 5 ; 19 25 


tal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Tefegrapfifche Depeſchen. 


Yn der zurfur! a. M., Donnerſtag 14. Juli. 
Detern eutigen Sitzung des Bundestages trugen 
Mate ch und Preußen darauf an, eine Aufforderung 
dringen er an Oldenburg erlaſſenen, an den Erb⸗ 
Aale Auguſtenburg zu richten, daß er ſeine 
ü auf die Erbfolge begründen möge. Die 
ug wurde bis zur nächſten Sitzung ausgeſetzt. 
ure, Damburg, Donnerſtag 14. Juli. 
w. Stan u“ vom 13. d. vernimmt, daß die däniſche 
egen Ri bereits am Montag Schritte gethan, um 
eſterre nes Waffenſtillſtandes auf längere Zeit mit 
i 5 Preußen zu unterhandeln. 
le hen Wien, Donnerſtag 14. Juli. 
St ige „Generalcorreſpondenz aus Oeſterreich“ 
0 in aus Turin gemeldete Nachricht, es hätten 
uber netien und namentlid) in der Provinz Verona 
h Anden gezeigt, für eine Erfindung. 
e Trieſt, Donnerſtag 14. Juli. 
antepoſt hat folgende Nachrichten gebracht: 
ie Sr hantinopel, Sonnabend 9. Juli. 
die gu bat 25 Jünglinge hierher geſchict, welche 
N eibgarde des Sultans eintreten ſollen. 
a Athen, Sonnabend 9. Juli. 
dehen Provinzen haben mehrfache Kundgebungen 
\ landen beſtehende konſtitutionelle Verfaſſung ſtatt⸗ 


D 
a An Räuberunweſen hat beinahe ganz aufgehört. 
a bone: d. war der König von feiner Reife nach 
80 en Inſeln nach Athen zurückgekehrt. 
deer einge, Turin, Mittwoch 13. Juli. 
N die eftoffene Berichte aus Venetien melden, 
ona ung Jantenbanden hauptſächlich die Provinz 
$i er machen. 
24 Enge Sue z, Mittwoch 13. Juli. 
A. v. 9m koffene Nachrichten aus Bom bay vom 
mal Char sprechen von einem Gerüchte, wonach 
wi einer ben don dem Emir von Kabul bei Borneo 
te. edeutenden Schlacht vollſtändig geſchlagen 
D 


vu bien, enden, Donnerftag 14. Yuli. 

® Dänen Regierung hat die Mittheilung erhalten, 

Neef ark bei dem deutſchen Großmächten einen 
ucht N behufs der Friedensverhandlung nach⸗ 


W. Sand w Pork, Sonnabend 2. Juli. 

Bifter, or Teſſenden erſetzt Chaſe als Finanz 
Geert er Kongreß hat das Geſetz über den 

aufgehoben. 


Friedensausſſchten. 


Dan: 

daß. liegen ind zu werden. Vornehmlich hier in 
e Kapitafien orm von Waaren und Schiffen 

Dol u die brach und der Mangel an Waſſer⸗ 

bahellöße und G zablreich von Polen ankommenden 
A Grade füstreidefahrzeuge zu placiren, iſt in 

fü Daß — Nblbar. 

Weida 945 von Dänemark den gewagten Be⸗ 


t und durchführen durfte, das 
Miniſterium Monrad zu entlaſſen, 


deutet zweifelsohne darauf hin, daß nicht nur er, ſon⸗ 
dern auch ein Theil des Däniſchen Volkes des Krie— 
ges überdrüſſig iſt. Welche Vortheile könnte Dänemark 
durch Fortführung des Krieges auch noch erlangen? 
Sein Heer iſt muthlos und abgeneigt, ſich fürder mit 
einem überlegenen ſiegreichen Feinde, der keine künſtlichen 
und natürlichen Hinderniſſe kennt, zu ſchlagen. Seine 
Finanzen müſſen bereits gründlich gelitten haben und 
jeder Tag, an welchem Heer und Flotte auf Kriegs— 
fuß gehalten werden, verſchlechtert ſie. Auf auswär⸗ 
tige Hülfe ſcheint nicht zu rechnen zu ſein — am 
Wenigſten vom ſtammverwandten Schweden, welches 
im Gegentheil Dänemark ſo tief gebeugt wünſcht, 
daß es nur in Anſchluß an die übrigen Skandinavier 
Lebensfähigkeit wieder gewinnen kann. Dabei laſſen 
ſich ſchon Stimmen aus Kopenhagen vernehmen, 
daß die reiche Inſel Fühnen ebenſowenig wie Alſen 
gegen einen feindlichen Angriff zu halten ſei und daß 
eine Landung auf Seeland oder gar ein Bombarde⸗ 
ment der Hauptſtadt ſeitens der deutſchen Flotten 
nicht zu den Unmöglichkeiten gehöre. 

Dennoch können wir die Anſicht derer nicht 
theilen, welche glauben, daß ein Waffenſtillſtand oder 
Friede in kürzeſter Zeit abgeſchloſſen werden 
wird. Die Geſchichte liefert zwar manche Beiſpiele, 
wie bei vorher kampfluſtigen Völkern auf einmal die 
größte Entmuthigung und Unterwürfigkeit eingetreten 
iſt; in dieſem Falle erſcheint aber doch der Gegen- 
ſatz zwiſchen denjenigen Conceſſionen, welche Däne- 
mark vorläufig als äußerſte bezeichnet und bringen 
will und zwiſchen dem Programm der Preußiſchen 
und Oeſterreichiſchen Regierung zu groß, als daß 
das neue Däniſche Minſterium, ohne einen Ausbruch 
des Kopenhagener Volksunwillens zu riskiren, es 
wagen dürfte auf die deutſchen Friedensbedingungen 
ſofort einzugehen. Preußen und Oeſterreich haben 
endlich das jedem Deutſchen willkommene Programm 
„Völlige Trennung Schleswig⸗Holſteins und Lauen⸗ 
burgs von Dänemark“ offen ausgeſprochen, während 
der König von Dänemark und ſein jetziges Miniſte⸗ 
rium die bereits ad acta gelegte Perſonal-Union 
hervorholt und auf Grund derſelben den Frieden vor- 
ſchlagen ſoll. 

Ohne daß Dänemark die von den verbündeten 
Deutſchen Mächten geſtellte Friedensbaſis ausdrücklich 
anerkennt, werden dieſe — nach unſern offiziellen 
Zeitungen zu urtheilen — auf keinen Waffenſtillſtand 
eingehen — und zwar mit Recht, denn ein Waffenſtillſtand 
ohne Baſis würde dieſe ihrer ſchnellen Erledigung har- 
rende Sache wieder in die Länge ziehen und fremder 
Einmiſchung Raum geſtatten. Das Däniſche Mini⸗ 
ſterium wird aber wahrſcheinlich einige Zeit gebrau- 
chen, bis es, nach vielleicht garnicht ernſtlich gemein⸗ 
ten diplomatiſchen Verhandlungen mit Deutſchland, 
den Kopenhagener Schreiern die Ueberzeugung beige⸗ 
bracht hat, daß auf einer andern Baſis als der von 
Preußen und Oeſterreich hingeſtellten der Friede un⸗ 
möglich iſt und bis das Däniſche Volk ſich an den 
Gedanken einer vollſtändigen Trennung Schleswig- 
Holſteins und Lauenburgs gewöhnt. | 

Deshalb ift ein ſofortiger Abſchluß des Waffen- 
ſtillſtandes unwahrſcheinlich. Wenn es freilich auf 
König Chriſtian allein ankäme, ſo dürfte der 
Friede bald fertig ſein. Dieſer Protokollkönig würde 
wahrſcheinlich mit dem kleinſten Bruchtheil Dänemarks 
zufrieden ſein, wenn man ihn für die Zukunft in 
Ruhe ließe. Jedenfalls ſcheint er müde zu ſein, 
über Deutſche zu herrſchen. 8 BER SE 


Berlin, 14. Juli. 

— Se. Maj. der König hat, wie uns aus Karls⸗ 
bad gemeldet wird, den Prinzen Johann von Glüds- 
burg nicht empfangen und ebenſo wenig hat derſelbe 
eine Zuſammenkunft mit dem Miniſterpräſidenten v. 
Bismark gehabt. (N. Ztg.) 

— Der General der Infanterie a. D., vormals 
kommandirender General des 3. Armeecorps, von 
Weyrach, hat an Garibaldi unterm 18. Mai ein 
Schreiben gerichtet, in dem er ihn, unter Bezugnahme 
auf Garibaldi's Aeußerungen in London, über die 
irrthümliche Auffaſſung des Kampfes der Deutſchen 
gegen die Dänen aufzuklären ſucht. Der Brief ent⸗ 
hält die Schlußworte: „General, Sie haben ſich 
bereit erklärt, mit den Dänen gegen uns zu fechten. 
Wir würden ſtolz darauf ſein, einem ſo berühmten 
Feldherrn gegenüber zu ſtehen und zu bekämpfen, und 
dabei doch zu bitten: Gott beſchütze Ihn! — Die 
„Voſſ. Ztg.“ von Mittwoch bringt außer dem 
Schreiben folgende Erklärung des Hrn. v. Weyrach: 
Es iſt auf dieſen Brief bis heute keine Antwort er- 
folgt. Entweder iſt derſelbe nicht in die Hände des 
berühmten Generals gekommen und hat feine Beſtim⸗ 
mung nicht erreicht, oder es hält derſelbe eine Ant- 
wort nicht für nöthig, weil er mit dem Inhalt des 
Schreibens einverſtanden iſt — und das wird auch 
hier allgemein angenommen, um dadurch das Still⸗ 
ſchweigen zu erklären und zu rechtfertigen. 

— Der „Publiciſt“ ſchreibt: Wie wir hören, 
hat die Vermehrung der preußiſchen Flotte (beiläufig 
um 13 Schiffe) 9 ½ Millionen Thaler gekoſtet, wo⸗ 
von der König 2½ ͤ Millionen, die Seehandlung 
4½ Millionen beigeſteuert haben und der Reſt aus 
Staatsüberſchüſſen gedeckt iſt. 

— Ueber die nahe bevorſtehenden Veränderungen 
in der Bewaffnung und Uniformirung unſerer In⸗ 
fanterie wird der „K. Ztg.“ folgendes mitgetheilt: 
Die ſämmtlichen Jägerbataillone erhalten eine neu 
conſtruirte Zündnadelbüchſe mit Stechſchloß und Vor⸗ 
richtung zum Aufpflanzen des Hirſchfängers, ähnlich 
wie bei den Büchſen der neun Füſilierregimenter. 
Die Füſilierbataillone der Infanterie-Regimenter er⸗ 
halten ein kürzeres, braun angelaſſenes Gewehr mit 
neuer Bayonnetbefeſtigung. In Stelle des Helms 
tritt ein leichtes mützenartiges Käppi aus dunkel⸗ 
blauem Tuch mit Ledereinfaſſung, ohne Hinterſchirm 
und Schuppenketten, ſtatt letzterer ein Lederriemen; 
vorn tritt an Stelle des Adlers der Namenszug des 
Königs, unter dem das Regiment geſtiftet, darüber 
(einen halben Zoll hoch) die Regimentsnummer, dicht 
unter dem National; dieſe neue Kopfbedeckung wird 
zunächſt bei den Jägerbataillonen und Füfſtlierregi⸗ 
mentern eingeführt. Die Offiziere erhalten bei ein⸗ 
tretender Mobilmachung ſtatt der Epauletts Achſel⸗ 
klappen von der Farbe des Regiments mit ſilberner 
Einfaſſung und goldenen Gradabzeichen; an Stelle 
des rothen Spiegels wird der Kragen ringsherum 
roth; der Säbel wird an einer ſchwarzen Hänge⸗ 
koppel unter dem Rock getragen und wird derſelbe 
auch bei den Offizieren der Grenadiere und Musketiere 
ſtatt des Degens eingeführt. Die Stiefeln erhalten 
bis über die halbe Wade reichende Schäfte mit Vor⸗ 
richtung zum Zufchnären der eingeſteckten Hoſen. In 
Stelle des unpraktiſchen Brodbeutels von Drillich 
wird eine kleine runde Ledertaſche (aus Schafleder) 
mit zwei Fächern beſchafft, endlich fol eine blecherne 
Trinkflaſche und kleine blecherne Taſſe Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtand werden. Ueber die vorgeſchlagene allge- 
meine Einführung des Revolders für ſämmtliche 


Offiziere als Dienſtwaffe ift noch nichts Beſtimmtes 
entſchieden, dürfte aber ebenfalls in Ausſicht ſtehen, 
da ſich derſelbe im letzten Kriege bei vielen Gelegen⸗ 
heiten, beſonders bei Erſtürmung der Düppeler 
Schanzen, außerordentlich bewährt hat. 


— Die „Provinzial ⸗Correſp.“ ſagt bezüglich des 
Miniſterwechſels in Dänemark: Es ſcheint ſicher, 
daß dieſer Wechſel die Aufgabe habe, durch ein end⸗ 
liches Einlenken auf die Bahn des Friedens Däne⸗ 
mark vor weiteren Verluſten zu bewahren. Man 
darf annehmen, daß die deutſchen Mächte einer ernſt⸗ 
gemeinten Friedenspolitik in jeder Weiſe entgegen⸗ 
kommen werden. Der Friede iſt jetzt nicht ohne 
Loslöſung und Selbſtſtändigkeit des ganzen Schleswig. 
Holſteins zu erlangen, und ein Waffenſtillſtand nur 
dann, wenn vorher annehmbare Grundlagen des 
Friedens geboten. Nachdem der Zollverein auf ſeinen 
neuen Grundlagen wieder feſt geſichert iſt, wird 
Preußen gerne dazu die Hand bieten, mit Oeſterreich 
in möglichſt enge erſprießliche Handelsverbindung zu 
treten. Demſelben Organe zufolge geht der König 
Ende dieſer Woche von Carlsbad nach Gaſtein. 
Die Nachricht, er werde vorher nach Babelsberg 
kommen, iſt irrthümlich. Er wird den Kaiſer von 
Oeſterreich auch erſt nach der Gaſteiner Kur beſuchen. 

— Die königliche Akademie der Wiſſenſchaften hielt 
am 27 v. M. eine öffentliche Sitzung zur Feier des 
Lelbniziſchen Jahrestages. Der vorſitzende Sekretär 
Hr. Trendelenburg leitete fie, die praktiſchen Beziehungen 
in Leibnizens hieſigem Aufenthalt hervorhebend, durch 
Mittheilung eines ungedruckten Aufſatzes ein, der von 

Leibnizens Hand in dem königlichen Geheimen Staats⸗ 
archive vorhanden iſt, und, wahrſcheinlich im Jahre 
1700 für den Kürfürſten Friedrich III., den erſten 
König, geſchrieben, eine Verbeſſerung der Geſetzgebung 
und Rechtspflege anregt. Dieſer Aufſatz findet ſich in 
den Akten, welche die Kammergerichts- Ordnung vom 
1. März 1709 vorbereiten, und hat in aller Kürze 
Gedanken, wie fie ſpäter Samuel von Cocceji aus— 
führte. Leibniz erſcheint darin als ein zwar kleines, 
aber erſtes Glied in dem großen Vorgang der Juſtizre⸗ 
form, die am Ende des Jahrhunderts mit dem Land. 
recht ſchloß. 

Breslau, 13. Juli. In der verfloſſenen 
Nacht verſchied hier nach längeren Leiden im 93. 
Lebensjahre S. Exe. der freie Standesherr und 
Erb⸗Ober⸗Land⸗Mundſchenk von Schleſien, Oberſt 
von der Armee Karl Lazarus Graf Henckel von 
Donnersmark. Er erfreute ſich der beſonderen Gunſt 
des königlichen Hauſes, und haben ihm ſowohl 
Friedrich Wilhelm III. und IV. wie Se. Maj. der 
regierende König Wilhelm bei ihrer Anweſenheit in 
unferer Stadt ſtets die Ehre zu Theil werden laſſen, 
ſein Haus mit ihrem Beſuche zu erfreuen. 


Köln, 12. Juli. Am 23 d. M. beginnt hier 


zur „ſiebenten Säcularfeier der Uebertragung der 


Reliquien der heiligen drei Könige nach Köln“ ein 
Kirchenfeſt, das bis zum 31. währen wird. Als 
nämlich Friedrich Barbaroſſa Mailand zerſtört hatte, 
erhielt der Erzbiſchof Reinold von Köln, Erzkanzler 
des Reichs, der den Kaiſer auf ſeinem Zuge nach 
Italien begleitet hatte, als Antheil an der Sieges— 
beute auf ſeine Bitten die gedachten Reliquien, die 
in Mailand bereits ſeit Jahrhunderten aufbewahrt 
worden waren. Er ließ ſie nach Köln bringen, wo 
ſie am 23. Juli 1864 unter großem Jubel der 
Bevölkerung ankamen und im alten Dom niedergeſetzt 
wurden. Zur Feier des Gebächtniſſes dieſes Tages 
hat der Kardinal und Erzbiſchof von Geiſſel mit 


Genehmigung des heiligen Vaters jenes Feſt an⸗ 


beraumt, und ſoll bei Beginn deſſelben der Reliquien⸗ 
kaſten geöffnet und fein Inhalt unterſucht, demnächſt 
aber ſofort wieder geſchloſſen werden. Dieſer, fo 
wie die übrigen Reliquienſchreine, die der Dom 
beſitzt, unter welchen ſich einige von außerordentlichem 
Werthe, namentlich durch die herrliche Schmelzarbeit, 
befinden, werden während der Feier im hohen Chor 
des Domes ausgeſtellt, und bei Beginn, ſo wie am 
Schluſſe des Feſtes in feierlicher Prozeſſion getragen 
werden. Sowohl aus einer Anzahl von Land⸗ 
gemeinden, als aus den Städten Düſſeldorf und 
Aachen, wo ſich ein eigenes Comitee zu dieſem 
Behufe gebildet hat, find bereits Prozeſſionen an⸗ 
gemeldet, welche während der bevorſtehenden Feſt⸗ 
Oktave unſere Stadt beſuchen werden. Dem Ber- 
nehmen nach wird in einigen Tagen eine für dieſe 
Feier eigens verfaßte Feſtſchrift des Herrn Profeſſors 
Dr. Floß erſcheinen. 

Dres den, 10. Juli. Geſtern Abend wurde 
dem Miniſter v. Beuſt eine Ovation gebracht. 
Sämmtliche Männergeſangvereine und Turnvereine 
wirkten mit; gegen 1000 Fackeln. Die Stadtver⸗ 
treter brachten das erſte Hoch. Es folgt eine Rede 
Namens der Sänger und Turner, die den Miniſter 
als würdigen Vertreter deutſchen Rechtes und deutſcher 
Ehre feierte. Hr. v. Beuſt dankte mit dem Wunſche, 


daß Deutſchlands Fürſten und Völker künftig in der 
nationalen Sache treueinig bleiben möchten und ſchloß 
mit einem Hoch auf den König von Sachſen. 

Paris, 10. Huli. 
Herr Drouyn de Lhuys an die diplomatiſchen Agenten 
Frankreichs über die Erfolgloſigkeit der londoner 
Conferenz gerichtet hat, iſt vom 28. Juni datirt und 
betheuert vor Allem, daß es nicht von Frankreich 
abhängig geweſen ſei, den Verhandlungen eine beſſere 
Wendung zu geben. Ueber die beiden von ihm gleich 
vorweg beantragten Punkte: wirklicher Waffenſtillſtand 
und beſtimmte Grundlagen für die Verhandlung — 
hätten die Parteien ſich nicht einigen können und ſo 
habe es ſich begnügen müſſen, allem dem Vorſchub 
zu leiſten, was zu einer Annäherung der ſtreitenden 
Mächte hätte beitragen können. Die Note recapitulirt 
ſodann den Gang der Verhandlungen. Der engliſche 
Vorſchlag, Schleswig zu halbiren, iſt von Frankreich 
unterſtützt worden, weil „er den Vorzug hatte, daß 
er dem Nationalwillen der deutſchen Bevölkerung 
Schleswigs Rechnung trug und dem durch dieſen 
Zuwachs vergrößerten Holſtein das Recht zuſprach, 
ſelbſt über ſeine Zukunft zu entſcheiden.“ Die 
deutſchen Mächte beſtanden auf einer nördlicheren, 
Dänemark auf einer ſüdlicheren Grenzſcheide. Dann 
fährt Herr Drouyn de Lhuyhs fort: 

„Als alle anderen Combinationen erſchöpft waren, 
formulirten wir einen letzten Antrag. Wir brachten in 
Vorſchlag, die Bevölkerung, um welche der Streit ging, ſich 
ſelbſt erklären zu laſſen und ſo der Conferenz die zur 
Ziehung einer Demarcationslinie nach aller Billigkeit er⸗ 
forderlichen Daten in die Hand zu geben. Wir haben dem 
Abbruche der Unterhandlungen nicht vorbeugen können und 
der Streit iſt jetzt von Neuem in die Entſcheidung der 
Waffen geſtellt.“ 

An dieſe hiſtoriſche Recapitulation des Ganges 
der Conferenz reiht Herr Drouyn de Lhuys dann 
folgenden Schlußſatz: 

„Die öffentliche Meinung zeigt ſich über die Wieder⸗ 
Aufnahme der Feindſeligkeiten lebhaft erregt und ſieht mit 
Unruhe den Folgen entgegen, welche ein ſo ungleicher 
Kampf nach ſich ziehen muß. Was uns betrifft, wir können 
die Tragweite von Greigniffen nicht verkennen, welche fo 
direct die Intereſſen aller Seemächte des Nordens und 
ſelbſt das Staaten⸗Gleichgewicht in dieſem Theile berühren. 
Wir hegen den aufrichtigſten Wunſch, daß die Gefahren, 
die daraus erwachſen können, vermieden werden möchten, 
und von derſelben Geſinnung geleitet, welche uns bisher 
als Richtſchnur gedient hat, wünſchen wir in der von uns 
angenommenen unparteiiſchen Haltung zu verharren, und 
wollen hoffen, daß keine ſchwere Verwicklung entſtehen 
möge, welche uns in die Nothwendigkeit ſetzte, eine andere 
Politik zu ergreifen“ 

— Aus der Schweiz, 9. Juli. Am 4. d. 
begann die Bundesverſammlung ihre Sommerſitzung. 
Den Nationalrath eröffnet der Präſident Ruffy (aus 
Waadt) mit einer umſtändlichen Rundſchau auf die 
ſchweizeriſchen und europäiſchen Verhältniſſe. Er 
preiſt den Frieden und das Glück der Schweiz unter 
der neuen Bundesverfaſſung, warnt aber, ſich durch 
eine gefährliche Sicherheit einſchläfern zu laſſen. Er 
widmet dem polniſchen Freiheitskampf warme Worte 
der Theilnahme. Dann fährt er fort: „Im Norden 
ringt ein kleiner Staat in ungleichem Kampfe gegen 
zwei benachbarte Mächte, und die Diplomatie ſah 
ſich, nach fruchtloſen Bemühungen, einen Vergleich 
herbeizuführen, genöthigt, die Arme zu kreuzen, um 
unter ihren Augen den Krieg oder vielmehr die Aus— 
rottung des Schwächern durch die koalirten Mächte 
wieder beginnen zu ſehen.“ Der Redner erblickt 
überall Triumphe der Stärke und der Gewalt, 
überall die Unterdrückung des Schwachen durch den 
Starken, (auch in Mexiko), wie wenn dies ein Schick⸗ 
ſalsgeſetz wäre. Aber wir ſollen den Glauben an 
die Menſchheit bewahren, mit dem Fortſchritt des 
gegenſeitigen Verkehrs wächſt die Ausſicht auf eine 
Verbrüderung der Völker. Zum Schluß ermahnt 
er die Schweizer, einträchtig mit einander zu leben 
nud die Vertheidigungskraft des Landes zu erhöhen. 
—P —— — — ͤ uñũIf—ꝛ—j̈— 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Kolding, 8. Juli. Das Reiſen auf der jütiſchen 
Halbinſel weſtlich von Flensburg iſt herzlich unbequem. 
Die Eiſenbahn geht nur bis Rothenkrug leine Meile 
nördlich von Apenrade); von da muß man dem ge- 
und verwöhnten Corpus rumpelnden Marterkaſten über- 
geben. Ein Poſtwagen geht nur ein Mal täglich, 
daher hat man meiſtens einen mittelalterlichen Omni⸗ 
bus zu erklettern, bei deſſen Stößen man Leib und 
Seele zerbrechen könnte, durch deſſen zerbrochene Fen— 
ſter Wind und Wetter ungehinderte Paſſage haben 
und der, abgeſehen von dem unendlich langſamen 
Fahren, in Apenrade eine drei» und in Hadersleben 
eine halbſtündige Pauſe macht. Vom letzteren Orte 
bis Kolding hat er gar nur ein Pferd. Die Poſt 
geht dienſtlich nur bis Hadersleben; nimmt ſie 
Paſſagiere bis Kolding mit, ſo geſchieht das aus 
Gefälligkeit. In Jütland aber giebt es gar keine 


Die Circularnote, welche 


f 1walwagtn 
Staatsverkehrsmittel und find auch 1 Armeen 
zu haben, da die Pferde faſt alle fü von Kolding 
requirirt find, Will man aber do 


ſchlägt. Auch der Ritt auf einem en glot, 
faſſe iſt dabei nicht ſelten. 
reichen Reiſe 
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Leute reden unter ſich faſt nur deutſch. alice 
können gar kein däniſch — und geſchehen dige 
geiſtlichen Vorträge ebenfalls in unſerer ittags 1 
Einmal in der Woche nur, Sonntag Nah mel 
die Predigt däniſch, wozu ich beſonders n ber 
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Soldaten, welche Mai und Juni d. J. wil bei 
Typhus ſtarben. Von einer noch nicht u " 
Grabſtätte las ein Oeſterreicher Steine a ne Mi 
mir bitter beklagend, daß ruchloſe Hände Su t 
mehrere Male Steine auf die Gräber ſeiner “ den 75 
geworfen hätten, weshalb er möglichſt oft Ali 
befuche und quasi Wache halte. Die gef 121 
ſchmücken und ehren die Gräber der eren 
Dänen. pie ih ill 

Son derburg, 9. Juli. Wer noch ehen Hal 
Verſchanzungen der Dänen auf der Just ein 
der muß ſich beeilen; denn täglich faſt 172550 in 
der Zerſtörung zum Opfer. Die Laufatn, und hr 
um Sonderburg find bereits ausgefül K 
glaubt lauter Feldwege durch die üppige“ am mel 
zu ſehen. Die große Kirchenſchanze mach vaten 
Arbeit, es arbeitet eine große Menge ft 
Private an der Raſirung dieſes wahr wir 
Werkes; aber in höchſtens zwei Tage f perl? per 
dieſes der Erde gleich gemacht fein. d 
Koppel, auf der die große Schanze 
Park für die eroberten Geſchütze nr n 
aller Art. Aus den Schanzen in und verſchiede 000 
burg ſtehen dort augenblicklich 36 Stück f 
Calibers aufgefahren, doch ſind ſchon 
Sundewitt geſchafft. Im Ganzen wird 
eroberten Geſchütze 60 überſchreiten. 

— Unter den bei der Eroberung vo 

Militairs befanden ſich auch 71 Site bei 
Adel, die theils bei der Artillerie, 6 
Kavallerie Dienſte genommen hatten. f ſowie 

Zwiſchen hier und Hörupha 8 unbe" ‚en 
Kekenis ſtreifen beſtändig ey abzug, 
das zurückgelaſſene Material den ere ſogar 
bei denen man eine Menge Bewohne 
und Wagen findet. en in i } 
es indeß ſelbſt an, wenn fie an Common er a 
haben, namentlich ſei auf Antrag N Amthauſe ber 
der Inſel eine Bekanntmachung elch | 
laſſen, daß alle Diejenigen, w. 
Material, überhaupt Ben cher den 
halten und nicht angemeldet 1 
falle vor ein Kriegsgericht geſt 
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See feng uf und einem Theile der Langgaſſe; — 
Nardo we e —4 . 5 das 
5 — nd der Preuß. Hof am Langen 
Au fe — Artushof; — die beiden Seiten der 
e interanſßde me ſchen Beiſchlage aufgenommen 
f Nicht des Zeugbauſes; — der fteinerne 
die 1 Grundftüce ſchen Grundſtückes in der Jopengaſſe; 
dug Notllau — e an der Langenbrücke, dieſe ſelbſt und 
Sa Ntiehen i t Fahrzeugen befät, von der Grünenbrücke 
um Hintergrunde die Waſſerſtraße am Alten 
t. Katharinenkirche; — das Theater mit 
det und der Hauptwache; — das Schützen⸗ 
„die Kaſerne auf dem Biſchofsberge. — 
anzen 20 Blätter erſcheinen. Wer auf 
2 In lätier ſubſeribirt, erhält ein elegantes 
Uir Blätter 188be. Der Suvpſeriptionspreis beträgt für 
hewallen 5 blr., einzeln koſtet jedes Blatt 25 Sgr. 
zu enden nen, daß Hr. Ballerſtädt durch einen 
daſſaweltern; az angeregt wird, die Anzahl der Blätter 
en babenn Steff dürfte es nicht fehlen. Diefe 
Nilien Danzig a bereits in den Kreiſen der erften 
ingang verſchafft und find ſehr bei⸗ 
denommen — — e 


80. 3 Ne 8 
been Melnbrwaſſer, 16. Juli. Die geſtern auf 
Von 2 fei zuifernung in der Bucht vor Auker 
Need fa lichen Dampfer gingen ſpät Abends unter 
Dtelben ‚Arts ab. Heute 4 Ubr Morgens kehrten 
Gemeinſchaft eines dritten Dampfers aus 
eg ber AM zurück und gingen in einer Entfernung 
tme ellen in die Bucht hinein; jo daß fie vom 
aus kaum zu erkennen ſind. 


Ar elgarn 
Kerr defaßte „12. Juli. Der auf unſerem letzten Kreis · 
ker ais zu Beſchluß wegen freier Hergabe des Kreis⸗ 


dell l. Jen Bau der Belgard⸗Dirſchauer Bahn iſt von 
der de erung abermals nicht beſtätigt, angeblich 
dannn Huf zu unbeſtimmt lautet. 
In batten d in Pom, 12. Juli. In der am 6. d. M. 
help. Ble der Kreistagsſißung wurde noch beſchloſſen: 
des Se Erbauung einer Eiſenbahn von Stargard 
Men Veen nach Dirſchau will der Kreis die Koſten 
ö ents und der Grundentſchädigung überneh⸗ 
f gefäß Bahn von hier über Nörenberg, Dram- 
Kg anze Bort wird, jedoch in der Vorausſetzung, daß 
etrag dem Kreiſe ſpäter durch Stammactien 
hend de Bei der Erbauung einer Eiſenbahn von 
een elliyun et Pyrit Schwedt lebnt der Kreistag die 
Adab. — Ferner beſchloß die Verſammlung, 
er. Präſidenten zu bitten, ſich dafür zu ver⸗ 
5 en Beſitzern und Pächtern größerer Land⸗ 
erdierichtu dies wünſchen, Däniſche Kriegsgefangene 
dun leſen wen von Feldarbeiten gegen freien Unterhalt 
deit zich , wie dies ſchon 1813 und 1814 mit 
zeſchehen ift esssefangenen zur allſeitigen Zufrieden⸗ 
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Ye daten 1. Juli. Die Schloßuhr, welche durch 
Anz Hande vr fferblatt die Ehre genießt, bei den reiſen⸗ 
Auen delte sgeſellen als eines der Wahrzeichen Stet⸗ 
55 Das prangt jetzt wieder in neuen glänzenden 
1 0 die J frazzenhafte Geſicht, welches auf feiner 
ger trägt, erglänzt im blühendſten Fleiſch. 
Were das aufgeriſſene Mund, beſtimmt zwiſchen den 
fi 10 t. N atum zu halten, iſt wieder kirſchroth auf- 
if mt ſin den 4 Ecken der Tafel, welche das Geſicht 
1 kleine Masken angebracht und auch ſonſt 
Konnte mis und Farbenprunk nicht geſpart. Nach« 
I wüdliche Reparatur in» und auswärts vorge⸗ 
Ait ein und rd das Geſicht ſeine Functionen wieder 
* erden die Augen auf's Neue jede Sekunde 
lieg. Uhregung bezeichnen. Auch das übrige Bei⸗ 
un z die Kugel zur Andeutung des Mond- 

Mimutenuhr ſind wieder reſtaurirt. 

(Oder -Z.) 
d, 10. Juli. Große Senſation erregte es 
Sur dum poneifen, daß die Schüler am bieſigen 
Peace erhiehniniſcher Abſtammung diesmal deutſche 
daf 20 aug ten, während dieſelben früher in beiden 
Ye für und einfettigt wurden. Wie man hört, ſoll dies 
ALLEN Kante Miniſterialverfügung geſchehen fein, 
N M. erlaſſe che polniſch⸗katholiſche Gymnaſien der 
deddet Murirärgn iſt. Zu der nach den Ferien beginnen 
n G don denerüfung hatten ſich 25 Abiturienten ge- 
dal dend dien „16 zurückgewieſen wurden. Ueber 
Öhngoet Zur Zurückweiſung, der, nach der großen 
ie under zu ſei gewieſenen zu urtheilen, ein außerge⸗ 
ne zn ſo mehr ſcheint, zerbricht man ſich im Publi- 
9 en finder den Kopf, als ſämmiliche Zurückgewie⸗ 
Alononten gei „Von den 9 zur Prüfung zugelaſſenen 
Aitär an boͤren 5 der deutjchen, 4 der polniſchen 
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dar banden richts Sitzung am 14. Juli. 
Lim Skt ann Director ukertz Staatsanwalt: 
al daudner eck; Vertheidiger: Herr Rechts⸗An⸗ 

auen. Auf d 

e Am dierſeldſt er Anklagebank: der Knecht Julius 

fee 4. März 7% wegen ſchweren Diebſtahls. 
dien. aus 08 J. wurden dem Fuhrmann Hinz 
Aulamder ta talle mehrere Kleidungsſtücke ge» 
Im Diebe Weife pe war verſchloſſen geweſen und auf 
Ia ſo stadt * des Diebſtahls eröffnet worden. 
80 5 — teriſirte ſich alſo als ein ſchwerer. 
W ‚eine Swandt; 85 alle Mittel zur Entdeckung des 
feln deuer Fbur von ich mehrere Tage vergingen, ohne 
8 Diebe entdeckt wurde. Erſt 
Diebſtahl in demſelben führte zu 
u Sun Hinz am 4. April - J 
als 8 am, ſah ſie, daß mehrere 
der terßreuk Cifenftüce, an "Bette u. |. w. 
eut i S ’ 
ten. talle gelegen hatten, zuſam⸗ 
inz vermulhete ſogleich, daß 


ow 
Gange 
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ein Dieb im Stalle anweſend ſein müßte. In Folge 
deſſen ſuchte ſie in allen Ecken und Winkeln des Stalles 
nach, konnte jedoch keine verdächtige Spur finden. Als 
ſie endlich den Deckel eines Futterkaſtens aufhob, ſprang 
plötzlich ein Mann hervor, der die Flucht ergreifen wollte. 
Ihr Verſuch, ihn feſtzuhalten, wurde vereitelt, indem ſie 
von demſelben einen Hieb gegen die Bruſt erhielt und 
zurückgeſtoßen wurde. Der Entflohene wurde aber ſpäter 
doch feſtgenommen, er war ein alter Bekannter, nämlich 
der Knecht Julius Sauer, welcher früher bei Hinz gedient. 
Die Vermuthung, daß er den am 28. Maͤrz verübten 
Diebſtahl ausgeführt und ſich jetzt wieder auf irgend eine 
gewaltſame Weiſe in den Stall zum Zwecke des Dieb- 
ſtahls gedrängt batte, lag nahe. Die gegen ihn einge» 
leitete Unterſuchung beſtätigte dieſe Vermuthung. Vor 
den Schranken des Schwurgerichts geſtand Sauer ein, 
den zuerſt genannten Diebſtahl ausgeführt zu haben, be» 
ſtritt aber, daß er mittels Anwendung von Gewalt in 
den Stall gekommen. Am 4. April wollte er nicht zum 
Zwecke des Steblens in den Stall gegangen ſein; er habe 
nur, ſagte er, einige Sachen, die er vergeſſen, bolen wollen. 
Wenn er kein böſes Gewiſſen hatte, weshalb floh er denn? 
— Die Herren Geſchworenen ſprachen für beide Fälle 
das Schuldig unter Annahme don Milderungsgründen 
über ihn aus. Der hohe Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von einem Jahre, 
zum Ehrenverluſt und zur Stellung unter Polizeiaufficht 
auf die Dauer eines Jahres. 

II. Fall. Auf der Anklagebank: die unverehelichte 
Renate Schipin owski — wegen ſchweren Dieb- 
ſtahls im wiederholten Rückfall. — 

Eine alte Diebin, die unverehelichte Renate Schipi⸗ 
nowski, wollte am 2. April d. J. der unverehelichten 
Johanna Prätzel einen Beſuch machen. In deren Woh- 
nung angekommen, fand ſie weiter Niemanden, als die 
Wittwe Holz, welche krank im Bette lag. Unter dieſen 
Verhältniſſen hielt ſie die Gelegenheit für günſtig, einen 
neuen Diebſtahl zu verſuchen. Sie öffnete gewaltſam 
einen der Prätzel gehörenden Kaſten, nahm aus demſelben 
eine wollene Mütze, ein Paar Stiefel und eine Quantität 
Baumwolle. Dieſe Sachen verkaufte fie an einen Trödler 
für 53 Sgr. und vertrank das Geld in Branntwein. 
Der Diebſtahl wurde entdeckt. Die alte Diebin kam vor 
das Schwurgericht und wurde auf Grund des Schuldig 
der Herren Geſchworenen wegen ſchweren Diebſtahls im 
wiederholten Rückfall zu einer Zuchthausſtrafe von 
5 Jahren verurtheilt. 


Berlin, 14. Juli. [Der Polen⸗Prozeß.] Nach- 
dem die geſtrige Sitzung lediglich mit der Verleſung der 
Anklage » Acte ausgefüllt worden, theilte der Präſident 
des Gerichtshofes, Büchtemann, nach Eröffnung der 
heutigen Sitzung mit, daß ſeitens der Direction des 
Zellen-Gefängniſſes noch zehn neue Gefängniß Zellen zur 
Dispoſition geſtellt worden ſeien, wodurch den, vor 
einigen Tagen laut gewordenen Klagen, daß die Deten⸗ 
tion mehrerer Angeklagten in zu kleinen Zellen ihre 
Geſundheit gefährde, Abhülfe geſchehen werde. Der 
Präſident fügte dieſer Mittheilung den Wunſch hinzu, 
daß lünftighin ſolche und ähnliche Klagen nicht in öffent⸗ 
licher Sitzung vorgebracht werden, ſondern daß dieſelben 
im reſſortmäßigen Wege durch eine Anzeige an den 
Präſidenten oder an die Gefängniß-Inſpection erledigt 
werden möchten. Nachdem die Verleſung der Deutſchen 
Anklage bis zu Ende geführt war, erbat ſich der Ange- 
klagte Graf v. Chotomski das Wort: In der in Pol: 
niſcher Sprache abgefaßten Anklage ſeien Papiere erwähat, 
welche in Paris von einem Agenten der Franzöſiſchen 
Regierung in Beſchlag genommen und an die Ruſſiſche 
Regierung ausgeliefert worden ſeien. Von dieſen Papieren 
enthalte dieſe eben verleſene Deutſche Anklage nichts. Da 
dieſe Papiere als Entlaſtungsbeweis für die Angeklagten 
dienen ſollten, ſo müßte in der Weglaſſung der Erwäh⸗ 
nung derſelven eine Beſchränkung der Vertheidigung ge⸗ 
funden werden. Staatsanwalt Mittelſtädt: Er habe 
nicht vollkommen verſtanden, was der Angeklagte mit 
ſeinem Widerſpruch eigentlich bezweckte. Wenn derſelbe 
meine, daß ſich zwiſchen dem Deutſchen Urterte und der 
Polniſchen Ueberſetzung irgend ein Widerſpruch befinde, 
fo müſſe derſelbe revidirt werden, wenn die Verleſung 
der betreffenden Stelle erfolgt ſei. Alles was der Angekl. 
geſagt habe, ſchwebe vollkommen in der Luft; er könne 
nicht zugeben, daß die Polniſche Ueberſetzung irgend etwas 
enthalte, was ſich in dem Deutſchen Texte nicht vorfinde. 
Er kenne die Tendenz der Bemerkung des Angeklagten 
nicht und beantrage zur Tages- Ordnung überzugehen. 
Der Präfident erklärte, daß die. Sache bei Verleſung der 
betreffenden Stellen erledigt werden ſollte. — Hierauf 
begann die Verleſung der Anklageſchrift in Polniſcher 
Sprache. Nächſte Sitzung Montag. 


Ver miſchtes. 


„„ Berlin. Im Verlage von G. A. König hierſelbſt 
iſt ein intereſſantes kleines Buch erichienen: „Erinnerun— 
gen an einen Heimgegangenen.“ Es iſt dies eine Samm⸗ 
lung von 48 Briefen, die der in der Nacht vom 13. 
zum 14. April vor den Düppeler Schanzen gefallene 
Major von Jena während des ſchleswigſchen Feldzuges 
an feine Familie geſchrieben hat. Der Ertrag des Buches 
fällt den Hinterbliebenen der Gefallenen der 1. Komp. 
des 60. Infanterie⸗Regiments zu, der Kompagnie, deren 
Chef der Verſtorbene geweſen war. Die Briefe geben 
zwar keine neuen Beiträge zur Geſchichte des Krieges, 
wohl aber friſche Details aus dem Vorpoſten- und La⸗ 
gerleben und eröffnen einen Einblick in ein kräftiges und 
treues Soldatenherz. Major von Jena, der ſchon ein- 
mal in öſterreichiſchen Dienſten bei der Erſtürmung von 
Vicenza ſchwer verwundet worden war, erlag bekanntlich 
feiner vor Düppel erhaltenen Wunde im Johanniter⸗ 
Hoſpital zu Nübel am 16. April. f 

.“ Ein reicher Privatmann hatte in der vergangenen 
Woche eine Reiſe nach Alſen gemacht, um ſich ein wenig 


über die Kriegsereigniſſe zu orientiren und ſich einige 
kleine Andenken vom Kriegsſchauplatz mitzubringen. Zu 
dieſen gehört auch ein Däniſches Schilderhaus, daß er 
ſich auf Alſen gekauft hat, und aus dem er hier wahr⸗ 
ſcheinlich Zahnſtocher für feine Bekannten oder zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken ſchnitzen laſſen will. Als er hier in 
Berlin auf der Bahn ſeine Kriegsbeute abholen wollte, 
wurde ihm jedoch erklärt, daß dies nicht ohne Weiteres 
angehe, da er für das Schilderhaus vorher eine Steuer 
von 7 Thlr. zu erlegen habe. Es wurde daſſelbe nämlich 
für „angeſtrichene Waare“ erachtet und hiernach ver⸗ 
ſteuert. Wonach ſich gleiche Reiſende richten mögen. 
Für dieſe diene auch noch ferner zur Beachtung, daß un⸗ 
beſchädigte Kanonenkugeln und unbeſchädigte Gewehre, 
als Eiſenwaare mit 3 Thlr. pro Centner verſteuert 
werden müſſen, während Granatenſplitter und zerbrochene 
Gewebre für altes Eiſen angeſehen und mit 10 Sgr. 
der Centner zu verſteuern ſind. 


*,* Einer jener entſetzlichen Unglücksfälle, welche früher 
namentlich auf dem Miſſiſſippi zu den ſich mit einer 
gewiſſen Regelmäßigkeit wiederholenden Ereigniſſen ges 
börten, hat die Stadt New. Pork in tiefe Betrübniß ver» 
ſetzt, nämlich das Verbrennen eines Flußdampfſchiffes mit 
Paſſagieren und der Tod von etwa 40 derſelben, welche 
theils ertranken, theils in den Flammen umkamen. Trotz 
der faſt alle Gedanken der Bevölkerung abſorbirenden 
Kriegsereigniſſe, trotz der Gewohnheit, täglich von dem 
Tode vieler Hunderte junger, kräftiger Leute zu hören, 
hat der gewaltſame, gräßliche Tod von 40 Frauen und 
Kindern eine große Aufregung hervorgerufen, und man 
wendete ſich ſchaudernd von der Beſchreibung der gräß⸗ 
lichen Scenen auf dem Schiffe ab. Der noch neue 
Dampfer „Berkſhire“, eines der eleganteſten und ſtärkſten 
Boote, welche den Hudſon befahren, fuhr am 8. Juni 
von Hudſon nach New⸗Nork, als gegen 10 Uhr Abends, 
da ſich das Boot in der Nähe von Rondout befand, an 
ſeinem Bord Feuer ausbrach. Die Urſache deſſelben iſt 
nicht genau bekannt, doch vereinigen ſich die meiſten An⸗ 
ſichten dahin, daß das Feuer unter mehreren Ballen Heu 
entſtand, die einen Theil der Ladung ausmachten. Der 
Wind wehte ſtark und die Flammen griffen raſch um ſich. 
Die meiſten Paſſagiere waren zu Bett gegangen, und von 
den in der unteren Kajüte befindlichen entkamen nur 
Wenige, ſo raſch ſchnitt ihnen das Feuer die Flucht ab. 
Der Lootſe Riggs blieb trotz der um ihn wüthenden 
Flammen tapfer auf ſeinem Poſten am Steuerrade und 
richtete den Lauf des Schiffes gegen das Ufer, in deſſen 
Nähe das Boot aufrannte. Die Paſſagiere waren faſt 
ſämmtlich in ihren Nachtkleidern, ohne Geld oder ſonſtiges 
Eigenthum. Diejenigen, welche ſchwimmen konnten, 
retteten ſich, Andere ſprangen mit aus Kork gefertigten 
„Lebensrettern“ in den Strom und ließen ſich von der 
Fluth treiben, während die in den unteren Räumen be⸗ 
findlichen Perſonen erſtickten. Es herrſchte eine entſetz⸗ 
liche Verwirrung. Frauen ſchrieen und umklammerten 
krampfhaft ihre Kinder, Männer ſuchten ihre Frauen zu 
tröſten. Ein Mann ſprang mit Frau und Tochter in 
den Fluß, vermochte aber nicht, ſich über Waſſer zu halten, 
und ſie ertranken. Eine Frau klammerte ſich an die 
Seite des Bootes feſt, aber eine zur La dung gehörige 
Quantität Butter, welche durch das Feuer geſchmolzen 
war, floß auf ſie herab, — ſie mußte loslaſſen und ver⸗ 
ſank. Es befanden ſich ungefähr 130 Perſonen an Bord 
des Berkſhire, und es war, wie das überhaupt auf Hud— 
jon-Dampfern nie geſchieht, keine Paſſagierliſte aufge⸗ 
nommen worden. Es läßt ſich daher nur annähernd die 
Zahl der Verunglückten auf 40 Perſonen angeben. Ueber 
20 Leichen, meiſtens Frauen und Kinder, ſind bereits 
gefunden worden und man ſucht noch immer. Die ge- 
retteten Paſſagiere wurden von den Bewohnern des Ufers 
auf Freundlichſte behandelt. Die Behörden ſind be— 
ſchäftigt, die Sache zu unterſuchen, da eine Fahrläſſigkeit 
vorzuliegen ſcheint. — Faſt gleichzeitig verſank in der 
Nähe von New. Nork der Dampfer „Stamford“, aber 
glücklicher Weiſe am hellen Tage und ſo nahe am Ufer, 
daß ſämmtliche Paſſagiere mit dem bloßen Schreck davon 
kamen. Das Schiff ſank in drei Minuten, und der größte 
Leichtſinn des Steuermanns war die Urfache. Es ſollte 
im Intereſſe des Publikums ein Beiſpiel an Leuten 
ftatuirt werden, welche das Leben der ſich ihnen anver- 
trauenden Paſſagiere in ſolcher Weiſe gefährden. In 
England zieht man ſie zur Rechenſchaft, entzieht ihnen 
die Erlaubniß, Schiffe zu ſteuern, und fperrt fie ein. 
Hier iſt eine ſolche Erlaubniß nicht nöthig, und wenn 
der Eigenthümer eines Dampfſchiffes gerade Luft hat, 
ſo macht er einen Jungen, der geſtern noch das Amt 
eines Feuerſchürers bekleidete, heute zum Steuermann, 
Ingenieur oder Kapitain. 


. Die Nachricht, daß die Preußen nach Alſen über⸗ 
geſetzt ſeien, rief in einem Hotel in Hannover an der 
Tafel, wo dies Ereigniß freudig gefeiert wurde, folgen⸗ 
den Trinkſpruch hervor: „Tod den Dänen und allen 
denen, denen Dänen koſten Thränen!“ 


Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Juli 


(Schluß.) 

Heil. Leichnam. Getauft: Kaufmann Barg 
in Langefuhr Tochter Clara Emilie. Aufſeher Schlicht 
Tochter Martha Helene. Gutsbeſizer Cuno in Neu⸗ 
ſchottland Sohn Ernſt Emil. Kaufmann Seeger in 
Langefuhr Tochter Anna Johanna. Lehrer Gratz in Lange⸗ 
fuhr Sohn Paul Franz Max. 


Aufgeboten: Hofbeſitzer Ernſt Herrmann Schultz 
mit Igfr. Theodore Jeanette Friederike Reinick in Lange⸗ 
fuhr. Fuhrmann Jul. Aug. Jacob Kähler mit Jar. 
Wilhelmine Henriette Butſchkowski in Langefuhr. 


Geſtorben: Gaſtwirth Lorenz in Jeſchkenthal Sohn 
u Franz, 9 M., fehlender Herzſchlag. Hofphotograph 
Buſſe in Heiligenbrunner Weg Tochter Anna Clara 
Margarethe, 10 M., Zahndurchbruch. . 


* 


Himmelfahrts - Kirche au Neufahrwaſſer. 
Getauft: Material-Händler Drews Tochter Martha 
Clara Eliſabeth. 

Geſtorben: Schiffskapitain Gronmeyer unget. Sohn, 
4 T., allgemeine Lebensſchwäche. 

St. Nicolai. Getauft: Schuhmachergeſ. Wagner 
Sohn Felix Philipp. Schmiedegeſ. Drazgowski Sohn 
Albert Julius. 5 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Herrm. Carl Julius 
Wulff mit Igfr. Leonore Louiſe Wilhelmine Schöwel. 

Geſtorben: Schneidergeſ. Aug. Olſchinski, 28 J., 
Lungenſchwindſucht. Brettſchneidermſtr. Carl Friedrich 
Wilh. Schmidt, 43 J., Lungen⸗Entzündung. Schuh- 
machergeſ. Borkowski Sohn Otto Herrmann, 1 J. 2 M., 
Brechdurchfall. Schuhmachermſtr. Sannemann Sohn 
Paul Heinrich, 1 J. 4 M., Abzehrung. 

St. Joſeph. Getauft: Kupferſchmiedemſtr. 
Jasznewski Tochter Adelheide Margaretha. Tapezierer ⸗ 

eh. Sklomeit Sohn Paul Albert. Invaliden⸗Sergeant 

Kuhn Tochter Bertha Louiſe Martha. 

Geſtorben; Sattlermſtr. Reski Tochter Auguſte Marie 
Franziska, 3 M. 14 T., Abzehrung. Bernſteindrechsler 
Hopp nothgetaufter Sohn, 34 Stunden, Frühgeburt. 

St. Birgitta. Getauft: Schiffszimmergeſell 
Wieſe Tochter Anna Clara. Schiffszimmergeſell Klinski 
Tochter Martha Johanna. Lederzurichter Tiſchkowski 
Sohn Amandus Johannes. Werftſchreiber Behrend Tochter 
Clara Anna Helene. Seefahrer Gutzner Sohn Silverius 
Er Oscar. Schuhmachergeſ. Krüger Sobn Johann 
Robert Wilhelm. Knopfmachergeſ. Kowalski Tochter 
Johanna Birgitta. 


2 1 
Montag den 18. d. M., Abends 7 Uhr, geht das Dampfſchiff „Blitz“ als GE het # 
vom Johannisthore nach Fahrwaſſer ab, verweilt dort eine Stunde un 
9 Uhr von Fahrwaſſer zurück nach der Stadt. 
Das Paſſagiergeld hin und zurück beträgt für Erwachſene 2 n pro Perſon. 5 
Für Kinder unter 8 Jahren 1 % pro Perſon. co # 
Billets, ohne welche kein Zutritt geftattet ift, find zu haben bei den Herren Poll & 
Tabaksladen am Johannisthore. mild 
Das Benutzen der für das Militair aufgeftellten Badebänke auf dem angeſchwemmten; Lende Agel 
Weſterplatte und Weichſelmünde iſt von dem Herrn Kommandanten von Weichſelmünde gütigſt un 


geſtattet worden. Alex. Gibsone- 7 
DEI 
| bas Pädagogium Ostrowo bei Filehne an der Ostb°\. 9 


Billige Badegelegenheit für unbemittelte. sn 


eine Lehr - Erziehungs - Anstalt auf dem Lande, nimmt Knaben ber; I 
vom 7. Lebensjahre auf, und fördert sie bis Prima eines Gym f 
wie einer Realschule. Gewissenhafte Aufsicht, und für die Klein 0 
Anschluss an ein Familienleben, — zweckmässiger Unterricht, Le, be 
wachung bei Anfertigung von Schularbeiten, und wissenscha nia, f 
Nachhülfe von 18 Lehrern, — Isolirung von allen schädlichen Einüst. ß 
der Stadt, — gesunde Landluft und Nahrung zeichnen Ostrowo vort wie | 
15 aus, so dass von nah und fern, besonders aus grossen Städten, zork N 


Berlin, Breslau, Danzig, Königsberg, Wien, Triest, selbst aus New-Y je he 
Zöglinge jeden Alters hingesandt werden. Die Anstalt hat zudem 800 
Berechtigung, Zeugnisse zum einjährigen Militairdie® 
auszustellen. Pension 200 Thlr. Gedr. Nachrichten unentgeltlich. 
Dr. Beheim- Schwarzbach, Königl. Director 


Schiffs-Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Geſegelt am 15. Juli. 
Burletſon, Emerald, n. Shields, m. Holz. 
Geſegelt am 16. Juli: 
Smith, Concord; u. Watſon, Margareth, n. Hart⸗ 
lepool, m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: NO. 


Börfen-Verkünfe zu Danzig am 16. Juli. 

Weizen, 500 Laſt, 132.33pfd. fl. 440; 131. 32pfd. 
fl. 4224, 435; 130. 3 lpfd. fl. 420, 425; 128. 29 pfd. 
fl. 400; 128pfd. fl. 395; 126, 127pfd. fl. 388, 
Alles pr. 85pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 16. Juli. 
Weizen 124 —131pfd. bunt 61—68 Sgr. 

125 —133pfd. hellb. 64 — 73 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 120 —128pfd. 38— 41 Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 46 —47 Sgr. 

do. Futter- 43 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 31—33 Sgr. 
große 112—118pfd. 33—36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 24—26 Sgr. 
Spiritus 15 Thlr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
b vom 13. bis incl. 15. Juli: 
1324 Laſt Weizen, 623 Laſt Roggen u. 13 Laſt Erbſen. 
Wafſſerſtand 7 Fuß 5 Zoll. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Ein geſundheitsbefördernder Liqueur! 


Unter den vielen Liqueur Fabrikanten der neueren Zeit zeichnet ſich der vom 
N. F. Daubitz zu Berlin combinirte und nach ihm benannte 


N. F. Daubitz'ſche Kräuter Liqueur 


durch die wohlthuende Wirkung, beſonders auf die Verdauung und die dadurch bedingte noch! 
Blutbildung aus, wie dies aus dem nachfolgenden Anerkennungsſchreiben hervorgeht. 


Geehrter Herr Daubitz! chen 
Seit 11 Jahren litt ich an Verſtopfung, Stechen auf der Bruſt, Erbre ie, 
allgemeine Schwäche und Hämorrhoidalleiden, vergebens brauchte ich AT kur 
fiel mir beim Leſen der Zeitung ein Atteſt auf, welches den R. F. Daubitz' chen Kran ic 
Liqueur auf's Wärmſte empfahl. In meinem größten Leiden, denn ſeit zehn Tagen haz 2 
das Bett nicht verlaſſen, machte ich einen Verſuch mit einer Flaſche R. F. Daubitz'ſchem Kalle 
Liqueur, und kann jetzt zu meiner größten Freude, nach dem Gebrauch von 6 Flaſchen ve 
Ihnen mittheilen, daß ich faſt vollſtändig von meinen Leiden bergeftellf hen. 
und nicht aufhören werde, Ihren Liqueur als Präſervativ weiter zu gebran 
Im Intereſſe aller ähnlich Leidenden gebe ich Vorſtehendes gern zur Veröffentlichung. 


por 


Die Rittergutsbeſ. Graf Zech⸗Borkusrode a. Schloß Wygodo⸗Krug bei Miloslaw Hochachtungsvoll 
Goſſeck, v. Braunſchweig a. Serchow u. Elert a. Groß 8 4 g 
Noſſin. Die Kauft. Rrifteller, Kunze u. Bauer a. Berlin 1. April 1864. Stein, 


berittener Grenz- Aufſeher. 5 


Autoriſirte Niederlagen des R. F. Daubitz'ſchen Kräuter ⸗Liqueurs bei: 


Friedr. Walter in Danzig, Hundegaſſe 96, 
Ad. Mielke in Prauſt, ul. Wolf in Neufahrwaſſer, 
333 in Zuckau, W. Froſt in Mewe, 
E. Rohrbeck in Gr. Garz bei Pelplin, Louis Neuenborn in Kaliſch bei B 


u. Gerber a. Schweinsfurth. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Runge, Meves u. v. Fielitz a. Berlin, 
Silbermann a. Fürth, Willkomm a. Bremen u. de Friec 


a. Hemer. 

Walter's Hotel: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Schröder a. Groß Paglau. 
Die Gutsbeſ. Dähling a. Putzig, Skerle a. Stuhmerfelde, 
Wenske n. Fam. u. Herrmann a. Bromberg. Lehrer 
Möllinger u. die Kaufl. Imberg, Schulz, Peterſen und 


ent 


Müllerheim a. — * Metevrologiſche Beobachtungen. Angelegenheit ins 
Die Kaufl. Sommerfeld u. Kauffmann a. Berlin, 150 66 335,87 | + 13,3 | NNW. friſch, bewölkt. des Schaf üchter⸗ Vere 
Weinſchenk a. Schambach, Schmidt a. Leipzig u. Sello | 16) 8| 337,59 13,1 | N. mäßig, hell u. ſchön. Tu. $ 77 
a. Elberfeld. Fräul. Baltguweit a. Johannisburg. 12 337,76 15,8 | NND. ſchwach, do. für die Provinz Preußen. 0 Mal 


Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Crasmus a. Wittenberg, Conicke aus 

Memel, Moritzſohn u. Lichtenberg a. Berlin, Pich aus 

Stettin, Eicke a. Thorn, Ziethen a. Magdeburg u. Krebs 

a. Breslau. Die Rittergutsbeſ. v. Poſanski a. Wall ⸗ 

hauſen u. Barnowskl a. Rheda. Gutsbeſ. Keiſer aus 
Stuhm. Fabrikbeſ. Cohn a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Bry a. Bromberg, Mentzel a. Aachen 

u. Grünfeldt a. Hamburg. Landſchaftsmaler Gordack 

n. Gattin, Polizeirath Möbius n. Fam. u. Apotheker 

Schlüter n. Gattin a. Königsberg. Graf v. Dehnhoff 

a. Berlin. Kapitain Kuhn a. Stralſund. Lithograph 

Altmann a. Dresden. Kammerherr Graf Leibitz v. Piwnicki 

n. Dienerſchaft a. Marienburg. 

Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. v. Zeleweki n. Fam. a. Seelau und 

v. Borzyskowski a. Mſüzewitz. Die Kaufl. Pieck aus 


5 0 ; m 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: u der Verſammlung des Vereins DE ! 
ROBLAFFECTEUR |" zu ue v nnd, te , 
g 1 Weins 
approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien, Rittergutsbeſitzer v. Radeoke-R des Ver, nel 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 0 n Ste 0 1. 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode Rittergutsbeſ. Podlech -Mollehne ee 
des — te ene ſen 28 deſſelben und de 5 
er Mob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faſt s „a ing-Königsfelde% ed“ 
„ ore iſt, 4 blutreinigender Dom. ⸗ Pächter Helbing kun 95 n 7 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaul und von ange» 2 ür autre 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Mob wird von den Aerzten Es ergeht nun an Alle, die ie einge, 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten] Schafzucht intereſſiren und dem ihre Er 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und | geneigt, die ergebene Aufforderung, : fr M 
dem Blute entipringenden Leiden. Den Sprups aus darüber an den Unterzeichneten richten g „go! 10 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 2 8 3 { nebſt der ag lan, 
der Mob den Leberthran und das Jod Kalium. Die nächſte erſamm ner 4 rechtzeitig (be ſin 
Der Nob Laffecteur — nur dann autorifirt und] wird den Herren Mitglie äge für dieſe 
als ächt garantirt, wenn er die unterſchrift Giraudeau | gemacht werden; etwaige Antr 


ſen u. „ Köni ’ de St. Gervais trägt, — iſt namentlich eripriehlich | bis zum 15. Auguſt c. a 
E au ur und veratee anfeatnde Krantgeiten, kun . Oer Worſtceg zen 
7 . nwendung mercurieller Subſtanzen gründli d -Redden. 
Vietoria - Theater. safe zu Bellen e g. v. Radecke ab, 


Sonntag, den 17. Juli. Moderne Vagabonden. 
Poſſe in 3 Akten und 7 Bildern von S.... Muſik 
von Marter, 

Montag, den 18. Jull. Ein Arzt. Luſtſpiel in 

I Alt von Hefe. Eriunerungsblätter aus 
dem Künſtlerleben. Poſſe in 5 Abtheilungen. 

2 er Unſchuld. Poſſe in 1 Akt von 

8 Ohl. 


Et d. M. one 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. Von Montag den 18. or 5 

Königsberg bei J. B. Oſter. en L - 
Omen in en 12 rue — bin ich wieder zu) recen 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes⸗ 9— 1 und Nachmittags erg 

mal den Streifen verlangen, welcher 4 ertzb 

den Stöpſel bedeckt und die linterſchrift: Sof: zahnarzt 

„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. Ho ki 
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